
sprach Grandval als Hoher Kommissar hinsichtlich des Saarlandes von einer ’’Oase"

des sozialen Fortschritts. Hier zeigt sich die Strategie, über die Sozialpolitik französi¬
schen Einfluß an der Saar zu sichern. Eine Politik, die sich auch in der französischen
Besatzungszone nachweisen läßt. Zwischen den Ländern der französischen Zone fallen
Differenzen hinsichtlich der sozialpolitischen Standards auf, die mit gesamtpolitischen
Interessen korrelieren. Das sozialpolitische Niveau war dort am höchsten, wo die
französische Seite an einer langfristigen Einflußnahme interessiert war. 1

Die Identifikaüon mit einem Sozialstaat Saar sollte nationale Identifikationsmuster etwa
in dem Sinne, als Saarländer zu Deutschland zu gehören, verdrängen. Deshalb wurde
die Sozialpolitik wie ein Maßanzug auf die Sozialstruktur des Landes zugeschnitten.
Die Arbeitslosenversicherung wurde wieder aufgebaut und auf den im Saarland so
dominierenden Bergbau ausgedehnt, innerhalb der Rentenversicherung wurden die
Bestimmungen für Arbeiter und Angestellte auf hohem Niveau egalisiert, Frührentner
wurden durch die staatliche Sozialrentnerhilfe abgesichert. In der Rentenpolitik wurde
weitgehend am Prinzip der Beitragsbiographie festgehalten. Diese Politik entsprach den
Bedürfnissen einer Gesellschaft mit hohem Arbeitnehmeranteil mit mittlerem Ein¬
kommensniveau, man denke an die relativ gutverdienenden Bergleute. Zum anderen
wurde gezielt den für Frauen ungünstigen Arbeitsmarktbedingungen einer schwer¬
industriell geprägten Region Rechnung getragen, indem insbesondere junge arbeits¬
fähigeWitwen in den Genuß relativ hoher Renten kommen konnten. Im Vergleich zur
Bundesrepublik wurde eine relativ großzügige Kriegsopferversorgung auf den Weg
gebracht, um so von vornherein zu verhindern, daß diese Gruppe, etwa 10 Prozent der
Gesamtbevölkerung (wobei die von ihnen finanziell abhängigen Familienmitglieder
nicht inbegriffen sind), in Opposition zur autonomen Saar treten könnte. Auch die
Familienzulagen paßten zur saarländischen Sozialstruktur. Begünstigt wurde der hohe
soziale Leistungsstandard einerseits durch die Strategie, die Sozialpolitik zur Stabilisie¬
rung einer autonomen Saar zu instrumentalisieren sowie durch die im Vergleich zur
Bundesrepublik ungleich günstigeren Rahmenbedingungen. Die Saar wurde nicht mit
der gesellschaftlichen Aufgabe konfrontiert, Millionen von Vertriebenen integrieren zu

müssen, zudem setzte der wirtschaftliche Wiederaufbau und der damit verbundene
Aufschwung früher ein.
Die kollektive Erinnerung an die günstigen Sozialleistungen der Hoffmann-Zeit stellt
keine Verzerrung der tatsächlichen Verhältnisse dar, sondern erklärt sich daraus, daß

die Sozialleistungen wie ein Maßanzug auf die Sozialstruktur abgestimmt wurden. In
der kollektiven Erinnerung geht allerdings unter, daß die Interessen von Minderheiten,
man denke an die Kriegs- und Zivilblinden sowie die Hirnverletzten, unter der Sonder¬
situation des Saarlandes eher litten.
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